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Ueber den Löffel barbirt .

Eine Polizeigeſchichte .
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Er ging ſeinen Gang .
Ein wunderſamer Buchenwald , wie ſie ſo vielfach

an den Ufern des Rheines ſich dahinziehen , träumte
unter den glühenden Strahlen der Juliſonne . Die
alten ehrwürdigen Stämme ſchliefen vor Mattigkeit
ihren Mittagsſchlaf und nickten träumend mit ihren
hohen belaubten Wipfeln , und die Vöglein , die in

dieſen Wipfeln träumten , nickten ebenfalls und hatten
das Singen verlernt . Die Blumen und Gräſer und

ſelbſt das dürre Laub ſchlief und träumte im ſchwülen
Schatten . Die Heimchen zirpten nicht , ſie ſchliefen
und träumten ; der ſonſt ſo eilfertige Waldbach mur⸗
melte träumeriſch : das Mühlrad kann warten ! und

blinzelte nur mit halb offenen Augen , und ſelbſt der

unermüdliche Zephyr lag ſchlafend mit ausgebreiteten
Fittigen auf dem alten Walde und deckte alle die fau⸗
len Schläfer mit weicher , ſanfter Decke zu.

Nur Er nicht .
Er ſchlief nicht und träumte nicht , denn „ das

Auge des Geſetzes wacht “.
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„ „

Langſam zwar und ſchläfrig ſchritt er fürbaß ;
große Schweißtropfen perlten unter ſeinem Helme her⸗

vor ; oftmals nahm er dieſe ſpitzgekrönte kriegeriſche
Zier herunter und fuhr mit dem bunten Tuche über

das zu zwei Dritttheilen bereits entlaubte Haupt .
Das drohende Mordinſtrument , welches ihm über den
Rücken hing , drückte gewaltig und mußte häufig von
einer auf die andere Schulter wandern . Wie herr⸗
lich hätte ſichs im ſchattigen Walde unter all den

Schläfern geruht ! Aber er darf nicht ruhen , nicht
raſten , der arme Mann ! Er muß ſeinen Umgang
halten , und in ſeinem Innern kocht und tobt es immer⸗
dar . Durſt , unermeßlicher Durſt plagt ſeine Kehle,
und dieſes ordinäre Waſſer war nicht werth , dieſen
köſtlichen Durſt zu löſchen . Aber mehr noch , als der
leibliche Durſt , peinigt ihn der unerſättliche Durſt
nach Rache , nach „ Revangſche “ ! Er kann es nicht
vergeffen , daß er von dem „ ſappermentſen “ Erlen⸗

meyer ſo ſchmählich „injelackt “ worden iſt . Die gering⸗
ſchätzige Miene des geſtrengen Amtmanns , der Spott
aller Bewohner des Städtchens , ſogar der Straßen⸗
jungen , die immer „ Has , Has , fang den Has “ ! riefen ,
wenn ſie an ihm vorübergingen —und er durfte ſie
nicht einmal arretiren ! Das unbeſchreiblich höhniſche
Geſicht des ſtets freundlichen Erlenmeyer , der ihn noch
immer zum „ Kalbsbraten “ einlud — es war zum
Auseinanderplatzen jedesmal —die verlorene Ehre
und Reputation nach zwanzigjähriger Amtsführung .
das Alles ſtürmte heute zum hundertſten Male wie⸗



„

der auf ihn ein , und die Rachegeiſter peitſchten ſein

zerriſſenes Herz . Er mußte die Scharte auswetzen ,

ſonſt war er verloren . Wie jene Küſtenbewohner
im fernen Norden allſonntäglich um eine „geſegnete

Strandung “ beteten , ſo war es ſein heißeſter Wunſch ,
es möchte innerhalb ſeines Bezirkes irgend eine Mord⸗

that oder ein Diebſtahl oder ſonſt ein ſchweres Ver⸗

brechen verübt werden , wodurch ihm Gelegenheit ge⸗

geben würde , ſeinen polizeilichen Spür - und Scharf⸗

ſinn zu zeigen . Aber dieſe verfl . . . . Rheinmenſchen
wollten auch gar nichts „machen “ ! Allerdings , eine

Ausſicht war wohl vorhanden : die falſchen Einthaler⸗
ſcheine , die ſchon ein Vierteljahr courſirten — da ließe

ſich was machen , aber . . . . „die Nürnberger hängen

Keinen , ſie hätten ihn zuvor “.
Wer von den freundlichen Leſern hätte in dem

mißvergnügten Helm⸗ und Gewehrträger nicht ſchon
längſt unſeren Freund Schlauberger wiedererkannt ?
—Ja , er war es wirklich , der biedere Gensdarm , der

im Winter auf den Wildfrevler Erlenmeyer gelauert

hatte . Aber auf ſeinem Angeſicht lagerte jetzt ein

Zug von Wehmuth , welcher hin und wieder einem

ergrimmten Aufleuchten ſeiner kleinen Aeuglein weichen

mußte . Er war in einem halben Jahr um zehn Jahre
älter geworden , und man mußte ihn bedauern , wie er

ſo dahinſchritt durch die Sommerhitze .
Endlich lichtete ſich der Wald , und es wurde ein

einſames Hans auf grünem Raſen ſichtbar . Das war

eine Schenke , in der Fuhrleute , Handwerksburſche und
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ähnliche Menſchenkinder , wie man ſagt , die Hacke unter⸗

zuſtellen pflegten . Ob auch Schlauberger dies thun
wird ? — Er hat zwar noch einen weiten Weg vor

ſich und muß heute noch Rapport abſtatten — „alleene
aberſcht . . . . man ' rin “ ! Mit einer energiſchen Wen⸗

dung lenkte er ſeine Schritte der Schenke zu und war
alsbald unter der Thüre verſchwunden .

2

Natürlich fand er in der Wirthsſtube Schickſals⸗
genoſſen — durſtige Brüder gibts ja immer und
überall — und zwar heute nur zwei . Der Eine war
ein kleines dünnes Männchen mit einem Geſichte ,
welches ſehr dumm ausſehen konnte , wenn es wollte ,
und beim Anblicke Schlaubergers wirklich entſetzlich
dumm ausſah , ſo dumm faſt , daß man zu glauben
verſucht war , dieſes unbeſchreiblich dumme Geſicht ſei
nur das Vorlegeſchloß eines ſehr geſcheidten und
pfiffigen Geiſtes . Und ſo war es in der That ; denn
als Schlauberger ſeine läſtige Waffenrüſtung ablegte
und dabei dem dummen Geſichte den Rücken kehrte ,
war dieſes plötzlich vollſtändig verwandelt . Ein Blitz
aus den kleinen Augen , ſo boshaft und ſchalkhaft zu⸗
gleich , traf den Mann der Ordnung , daß es unmög⸗
lich war , zu verkennen : der führt etwas im Schilde !

Vollkommen das Gegentheil war der andere Gaſt .
Eine große derbe Geſtalt mit langen Armen , Händen
und Fingern , ein Geſicht mit breitem , ſehr breitem
Munde und kleiner , winzig kleiner Naſe ; die Stirne



Keute war ſehr hoch, zu hoch für einen Denker , gerade hoch
genug für einen — Waſſerkopf , und ganz oben ſtarr⸗
ten nach allen Richtungen — Haare ? — nein : Borſten ,
Stacheln .

„ Heiße Dag , Sapperment ! “ begann Schlauberger ,
als er ſich ſeiner verſchiedenen Bürden entledigt hatte .

„ Hm , hm, beſonders mit den Dings da, “ ent⸗

gegnete der Kleine , indem er mit der Pfeifenſpitze auf
die kriegeriſche Ausrüſtung des Gensdarmen deutete .

„ Is nich annerſch ; Frau Wirthin , eenen Spezial ! “
Schlauberger hatte ſich dieſen rheiniſchen Ausdruck

für „ einen halben Schoppen “ bereits angeeignet und
das Trinken der „Speziälchen “ hatte er ſehr gut be⸗

griffen , wie er deutlich an den Tag legte , als die be⸗

häbige Wirthin ihn bedient hatte .
„ Viel Arbeit ? “ fragte nach einiger Zeit der Kleine ,

ohne die Pfeife aus dem Munde zu nehmen .
„Niſcht , nur ' rumloofen , und bei die Hitze, Sap⸗

perment ! “ war die Antwort .

„ Ich dächte , es gäbe genug zu thun für Euch, “ be⸗

gann der Kleine nach einer Pauſe wieder und machte
dazu ein ſehr dummes Geſicht .

„ Hm, meint die falſchen Scheine ? “ entgegnete
Schlauberger ſeufzend , „ du meine Jüte , renne ſchon
vierzehn Dage und noch nich ene Spur jefunden .
Nee , Männeken , da is nich hinterzukommen , dat is ' ne

ſchlaue Bande , Sapperment ! “
Die tiefſte Entmuthigung im Geſicht lehnte ſich

Schlauberger müde gegen die Wand und blies ge—⸗
Luſtige Geſchichten vom Rhein. 2



dankenvoll den Rauch aus ſeinem Pfeifenſtummel in

die Luft . Auf dieſe Weiſe entging es ihm , daß der

Kleine dem Langen , welcher bis dahin kein Wort ge⸗
ſprochen , mit den Augen heimlich zuwinkte . Dieſer

erhob ſich gehorſam und ſprach zur Wirthin gewendet
lakoniſch : „Schuldig ? “ — „ Fünf Silbergroſchen . “ —

Der Lange zog einen Papierthaler aus der Weſten⸗
taſche , und die Wirthin gab ihm 25 Groſchen heraus .
Nun ergriff Erſterer ſeinen Hut und watſchelte , einen

ſcheuen Blick auf den Gensdarmen werfend , unbeholfen
und ohne Gruß hinaus .

Der Kleine griff , als ob ihn dieſes Intermezzo
gar nichts anginge , das vorige Geſpräch wieder auf
und ſagte : „ Schlaue Bande ? Es gibt aber Leute ,
die noch ſchlauer ſind “.

„ Hören Se , mein Juteſter , ick meene man jewiß
voch nich uf dem Kopp jefallen ze ſind und bin ſchonſt
Manchem hinter de Schliche jekommen , alleene aberſcht
dieſe Jeſellſchaft is zum Deibelholen . Es wäre der
ſchönſte Dag in meinem Leben , wenn ick dieſe an de
Latte bringen thäte . Sapperment ! et wäre Manches
wieder annerſcht . “

„ Hm, hm, da könnte man vielleicht —behilflich ſein, “
ſprach der Kleine langſam und wie in Gedanken für ſich.

Schlauberger fuhr , wie von einer Schlange ge⸗
biſſen , auf ; doch er ſah in das jetzt übermenſchlich
dumme Geſicht und er lachte hell auf .

„ Ha , ha ! Sie behilflich ſein ! Nee , Männeken ,
da jehört mehr zu , ha , ha ! “
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Doch das „ Männeken “ ließ ſich nicht irre machen ,
es rückte näher zu Schlauberger heran und ſprach
leiſe : „ Man ſoll auch das Geringſte nicht verachten ,
wenn man ans Ziel kommen will . Wie wäre es, wenn
einmal ein Dummer mehr wüßte als die Schlauen ? “

Jetzt wurde Schlauberger aufmerkſam und dachte
bei ſich : „ Sollte er wat wiſſen ? Wäre nich unmöflich .
Woll ' n ' mal vorſichtig ausholen . “ Laut aber erwiderte

er : „ Na , wie ſoll ick dat verſtehn ?“
„ Wie Ihr wollt . Wenn ich Euch aber dazu ver⸗

helfen könnte , die Bande zu entdecken . . . . “

„ Zu entdecken ? “

„ Und auf friſcher That zu ertappen . . . . “

„ Zu erdabben ? “

„ Was würdet Ihr denn . . . . “

„ Ick verſtehe man ſchonſt . Hören Sie , lieber

Freund , wenn Se mich dazu verhelfen — et ſind
hundert Dahler auf die Entdeckung jeſetzt — Se kriejen
de Hälfte . Na ? “

„ Gut , ſchlagen Sie ein ! “ —Er reichte die Hand
hin , der Andere ſchlug ein .

„ Aber nu erklären Se ſich man näher ! “ drängte
Schlauberger . Jener machte eine möglichſt dummes

Geſicht und begann : „ Sie kennen mich nicht ?“
Nee dat heeßt
„Ich bin der Hinkelsjorg — ſo nennt man

mich in der ganzen Gegend — und ich handle mit

Federvieh . Auf meinen Gängen werde ich ſo mit

allerlei Dingen bekannt . . . . “



„ Ja , ja, “ unterbrach ihn Schlauberger , „ Er ſoll

wohl auch ſo allerhand jelejentlich mauſen . “

„ Durchaus nicht , pure Verleumdung . Aber laſſen

Sie mich jetzt ausreden . Eines Abends ging ich mit

meinem Hühnerkorb auf dem Rücken durch den Wald

und dachte an nichts . “

„ Wie jewöhnlich . “
„ Es war ſchon ganz finſter , als ich in die Nähe

einer Schloßruine kam , in der es nicht ganz geheuer

ſein ſoll . Nun bin ich ſchon mehr als hundertmal da

vorbeigegangen , ohne daß mir jemals etwas paſſirt
wäre , und ſo fürchtete ich mich auch an ſelbigem
Abend durchaus nicht . Auf einmal aber — was iſt
das ? “

„ Nanu ? “
„ Ich bleibe vor Schreck und Erſtaunen ſtehen ,

denn durch eine Spalte des alten Gemäuers ſehe ich
Licht ſchimmern . — Habt Ihr ſchon von vergrabenen
Schätzen gehört und von den Feuern , die darauf
brennen ? “

„ War et ſo wat ? Sapperment ! “
„ Nein , das war es nicht , aber ich glaubte es an⸗

fangs und leiſe ſchlich ich heran , bis ich durch die

Spalte blicken konnte . Was meint Ihr wohl , was
ich jetzt ſah ? “

„ Na , ' raus mit ! “

„ Zwei Kerle ſah ich . “

„Wat? Kerle ? Dat ſchlägt ja in meinem Fach ! “
„ Ei freilich ! Merken Sie denn nicht , was jetzt
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kommt ? Alſo zwei Kerle ſah ich in dem Keller des

alten Schloſſes„ und was machten die ? “

„ Se machten ? “
„ Langſam , langſam ! Krieg ich auch ganz gewiß

die fünfzig Thaler ? “
„ Uf Ehre ! “
„ Ein Schuldſchein wäre mir lieber . “

„ Soll ' n ihm haben , nur ' raus damit jetzt . “
„ Nun , ſie machten falſch Geld . “

„ Aha ! “
„Falſche Scheine lagen in Bündelchen fertig in einer

Ecke; mitten in dem Gewölbe zeichnete Einer auf einen

großen Stein und der Andere ſchnitt Papiere zurecht . “
„Herrlich ! Und man kann ſe kriejen ?“
„ Eine Leichtigkeit ; noch in dieſer Nacht , wenn Sie

mir folgen wollen . “

„ Ei freilich , Sapperment , ſagen Se mich man ,
wat ick duhn ſoll . “

„ Da iſt nicht viel zu thun . Haben Sie außer
dem grünen Tuch noch andere Kleider ? Ja ? — Nun ,
dann in Civil , ein Paar gute Handſchellen parat ge⸗
halten und ſo ein ganz kleines Schießding , womit
man fünf⸗, ſechsmal knallen kann — mehr brauchts
nicht . — Halt , noch Eins ! Habt da viel Haare im

Geſicht , die müſſen weg. “
„ Wat ? Mein Bart ? Nee , dat jeht nich, Männeken . “

„ Nun , dann iſt die ganze Geſchichte nichts ; thut
mir leid um meine fünfzig 93—

aber man würde

Euch ſofort erkennen und .



Schlauberger hatte nämlich einen wundervollen
Bart . Es war , als hätte eine Art Bergrutſch an

ſeinem edlen Haupte ſtattgefunden , und ſein Haupt⸗
haar ſei von dem kahlen Gipfel in die Niederungen

von Naſe und Wangen herabgerutſcht . Dieſer Bart

war ſeine Zierde und ſein Stolz — und dieſen

ſollte er preisgeben ! Ein harter Entſchluß — doch
was muß der Menſch nicht Alles ſeiner Pflicht zum

Opfer bringen ! — Nachdem er die Sache eine kurze

Zeit erwogen , ſprach Schlauberger entſchloſſen : „ Wenn

et denn ſein muß — in Jottes Namen —ſo ſoll er

herunter , Sapperment ! Aber de Schnurre kann doch
wohl ſtehen , denk ich ?“

„ Thut mir leid , wirklich leid , aber es geht nicht,
macht zu militäriſch ! “

„ Na , denn janz ! “

„ So iſts recht, “ nickte der Kleine , „ das Opfer
wird reichlich belohnt , und hernach kann er ja wieder

wachſen . Alſo das wäre abgemacht ; heute Abend bin

ich um zehn Uhr an dem Wegweiſer , welcher nach
Zaſſelbach führt , und warte auf Sie . “

„ Und ick werde nich uf mir warten laſſen . “
Der Kleine machte Miene aufzuſtehen . Es mußte

ihm jedoch noch etwas eingefallen ſein , denn er wen⸗
dete ſich plötzlich noch einmal zu Schlauberger und

fragte : „ Apropos , haben Sie vielleicht ſchon Proben
von den falſchen Scheinen geſehen ?“

„ J freilich, “ verſetzte Schlauberger , „ick habe hier
ſon „ corpus dilecti “. — Er zog aus ſeinem Dienſt⸗
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buche einen Thalerſchein hervor und präſentirte ihn
dem Kleinen .

„ Sehen Sie man , wie verdeibelt ähnlich dat

Dings nachjemacht iß ! Hier haben Se drei echte,
miſchen Se ſe durch und Se werden genau ſehen müſſen ,
bis Se dem falſchen wieder herausfinden . “

Der Kleine nahm eine ſchmutzige Brieftaſche aus

ſeinem Buſen , legte ebenfalls drei Scheine zu den

vieren und miſchte ſie , indem er ſagte : „Ich wette ,

daß ich aus dieſen ſieben den falſchen ſogleich finde “.
Er breitete ſie aus , betrachtete ſie nur einen Augen⸗
blick und ſprach : „Hier ! “

„ Janz richtig , denn ick habe mir ihm markirt, “

antwortete Schlauberger , worauf der Kleine drei von

den übrigen Scheinen wieder einſteckte und dem

Schlauberger die drei anderen überließ .
Als Beide ihre Zeche bezahlen wollten , fragte die

Wirthin , welche während dieſer letzten Verhandlung ins

Zimmer getreten war , woran denn die falſchen Papiere
zu erkennen ſeien .

„ Dat is ſchwer, “ gab Schlauberger zur Antwort ,

„kucken Se ſich die Schrift man jenau an ; wo in die

richtige ſteht „volljültig “, da heeßt et in die falſche
„volljiltig “, und wo et in die richtige heeßt „Staats⸗
ſchulden “, da ſteht in die falſche „Staatsfchulden “;
ſeh ' n Se man hier . “

„ So prüfen Sie dieſen einmal, “ bat die Wirthin .
Schlauberger nahm den von der Wirthin gereichten
Schein und nach kurzem Beſchauen entſchied er mit
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wichtiger Miene : „ Der is falſch ; wer hat ihn je⸗
jeben ? “

„ Ei du liebe Zeit ! “ ſchrie die dicke Wirthsfrau ,
„ſo hat mich der lange Bengel angeführt “.

„ Wer ? “
„ Der lange Lümmel , der eben fortgegangen iſt .

Darum hat er auch ſo ſcheu geguckt . “
„ Ha ! den ſollen wir wohl noch kriejen ; wohinaus

jing er ? “

„ Nach Munkelheim zu . “
„ Irade recht ! Adieun — und heute Abend auf

Wiederſehen ! “ flüſterte er dem Kleinen zu und ſtürmte
hinaus .

Hinkelsjörg aber rieb ſich unter boshaftem Auf⸗
leuchten ſeines jetzt merkwürdig pfiffigen Geſichts die
Hände , bezahlte ſeine Zeche , hing ſeinen Hühnerkorb
auf den Rücken und ging langſam von dannen .

Schlauberger lief aus Leibeskräften . Reichlicher
Schweiß trof in ſeinen zum Tode verurtheilten Bart ,
und er lief dem „ langen Lümmel “ nach. Schon war
er eine gute halbe Stunde ſehr gelaufen — da machte
der Weg eine ſcharfe Biegung und — der Lange ſaß
da ganz gemüthlich auf einem Steine . „ Hurrah ! “
ſchrie Schlauberger , „ hat ihm ! “ Allein der Lange
blieb nicht ſitzen , ſondern ſprang in die Höhe und
begann ebenfalls zu laufen . Ein herrliches Wett⸗
rennen ! Der Lange lief nicht regelmäßig , ſondern
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in einzelnen unbeholfenen großen Sprüngen , wobei

er die Arme gleich Windmühlenflügeln in der Luft

ſchwang —und Schlauberger hinter ihm her in regel⸗

rechtem militäriſchen Dauerlauf . Mehrmals glaubte
er den Flüchtling packen zu können — da machte

dieſer jedesmal wieder einen gewaltigen Satz — und

fort war er . Endlich erinnerte ſich der Gensdarm

ſeines Gewehres und rief : „Halt oder ick ſchieße ! “

Doch das machte keinen Eindruck auf den Flüchtling .

Schlauberger ſchoß wirklich , aber in die Luft , und

— o Wunder ! —der Lange plumpſte , ſo lang er

war , auf den Boden und rührte ſich nicht mehr .

Schlauberger bekam große Angſt — ſollte er ihn

wirklich getroffen haben ? Aber das war doch rein

unmöglich . Er ſchüttelte und rüttelte ihn : — kein

Zucken und keine Bewegung . Kalter Schweiß ſtand
dem armen Gensdarmen auf der Stirne , er iſt in

hellſter Verzweiflung . „Himmliſcher Vater dort dro⸗

ben, “ ruft er aus , „ wat fang ick an ? “ — In der

höchſten Angſt — er weiß nicht , was er thut —

nimmt er ſeinen Säbel aus der Scheide und —klatſch !

klatſch ! — haut mit der flachen Klinge zwei⸗ , drei⸗

mal dem Langen auf denjenigen Körpertheil , der zum

Sitzen dient . Aber da : —aufſpringen , ein fürchter⸗
liches Geheul ausſtoßen und davonlaufen — das war

das Werk einer Sekunde . Allein Schlauberger hatte
ſich gefaßt und faßte auch ihn .

„ Du ſappermentſer Kerl ! “ ſchrie er ihn wüthend

an , „ nu habe ick Dir , dat ſollſt Du mich bezahlen . “



Und das Kettchen raſſelte und ſchlang ſich um die

Handgelenke : der Lange war gefangen .

„ Wu , wu , wu ! “ ſtöhnte dieſer und ſuchte das

Kettchen abzuſchütteln .
„ Ja , ſchüttele man nur , et hilft Allens niſcht, “

tröſtete Schlauberger voller Schadenfreude ; „ Du biſt
mein Arreſtant und nu vorwärts ! “ Er raffte ſein
Gewehr auf und drängte den Delinquenten nicht ge⸗
rade mit ſanfter Gewalt voran .

„ O, ö, ö! “ gurgelte der Lange ſchmerzlich hervor ,
aber Schlauberger hatte kein Erbarmen , ſondern
meinte „ dat würde ſich ſpäter Allens finden “ .

Mit ſicherer Würde geleitete nun der glückliche
Gensdarm ſein Opfer ſchweigend bis zum Amtsſtädtchen
Munkelheim ; er würdigte dasſelbe keines Wortes

mehr und verwendete kein Auge von dieſem gefähr⸗
lichen und verſchlagenen Subjekt . Nur konnte er es
ſich nicht verſagen , als er ſeinen Einzug hielt , hier⸗
und dorthin triumphirende Blicke zu ſenden , welche
zu fagen ſchienen : „ Man nur jeutzt ! Der Schlau⸗
berger bleibt doch der Schlauberger , und — na , wir
werden wohl ſehen “ .

Klirrend fielen die Riegel der Gefängnißthüre ,
um ſich ſofort wieder hinter dem Gefangenen zu
ſchließen .

„ Den hätten wir ! “

Schlauberger ſchritt ſelbſtbewußt und kühn er⸗
hobenen Hauptes von dannen ins Amtshaus .

In feſterer Haltung als je, die Rechte am Helm



und den linken Zeigefinger auf der linken Hoſennaht ,

ſprach er : „ Herr Amtmann ! Ick melde jehorſamſt ,
dat ick ſoeben en Individibum injebracht und ſchonſt
in Numero „ſicher “ habe “.

„ Wie heißt dasſelbe ?“
„ Kann darüber keene Auskunft nich jeben ; wird

ſich ausweiſen . “
„ Was hat er gemacht ?“
„Falſche Papierſcheine ausjejeben , ſelberſch je⸗

ſehen ! “
„ So , ſo ? Endlich eine Spur ! Das iſt ſchön,

Schlauberger , ſehr ſchön — ein guter Anhaltspunkt . “
„ Herr Amtmann , ick habe noch mehr Anhalts⸗

pünkte “ — ſeine Augen leuchteten — „ wir werden

de janze Bande fangen , jloobe ich. “

„ Wie ? Was ? Er meint ? “

„Erlooben der jeſtrenge Herr Amtmann , dat ick

mir vorläufig ſchweijend verhalten duhe ; aber morjen

früh werden wir mehr wiſſen . “
„Schlauberger , thu Er ſeine Schuldigkeit ! Die

Sache wird Aufſehen erregen , und Er kann durch
einen glücklichen Coup Alles wieder gut machen .

Braucht Er Jemand zur Hilfe ?“
„ Nee , Herr Amtmann ; beſorjens alleene . “

„ So gehe Er denn und machEr ſeine Sache gut ! “
Der Amtmann klopfte ihm lächelnd auf die Schulter ,

fihn e und Schlauberger war entlaſſen .



4

Schlauberger hatte zu Hauſe eine Frau : ſie war

alt , älter als er . Etliche Verleumder ziſchelten : ſi

habe ihn unter dem Pantoffel ; allein das hat er

noch nie , ſelbſt in den ſchwächſten Stunden nicht , zu⸗
gegeben . Soviel iſt indeſſen ſicher , daß er im Allge⸗
meinen zu Hauſe ungeheuer zahm war und ſich zu
häuslichen Dienſtleiſtungen gebrauchen ließ , die eines
unter den Waffen ergrauten Kriegers durchaus un⸗

würdig waren .

Heute jedoch war er ein ganz Anderer . Er fühlte
ſich : und er hatte ſich überdies Courage angetrunken .
Seine Frau traute ihren Augen nicht , als er ſtramm
und ſtreng ins Zimmer trat , kaum einen kurzen Gruß
hinwarf und ſeine Waffen ablegte ; ſie fürchtete förm⸗
lich, es ſei ihm etwas zugeſtoßen , oder es ſei nicht
mehr ganz richtig mit ihm. Als er gar einen Papier⸗
thaler hervorzog und in barſchem Tone befahl : „Hier ,
Olle , is en Dahler , nu hole mich en Raſirmeſſer ! “
—da ſtand es bei ihr feſt , daß der Arme überge⸗
ſchnappt ſei .

„ Du meine Jüte , Aujuſt, “ rief ſie händeringend ,
„ wat haſte vor ? “

„ Wat Dir jar niſcht anjeht ! “ lautete ſeine Ant⸗
wort , „ nu drolle Dir ! “

„ Aber , Aujuſt —“

„ Keen „ Aber “ nich — wer hat hier zu befehlen ?“
Dabei hob er ſeine Hand ſo bedenklich , daß die Frau
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es für gerathen hielt , jeden ferneren Widerſpruch auf⸗

zugeben und „ihr zu drollen “ . Bald kam ſie wieder

und händigte ihm das Raſirmeſſer ein . Er nahm es

und gebot im ehemaligen Unteroffizierstone : „ Die

Olle jeht jetzt in die Klappe — räſonnir ſie nich ! “

Ein energiſcher Wink nach der Thüre , und die „Olle “

ging wirklich in die „ Klappe “ .
Nun begann ein ernſtes und rührendes Geſchäft .

Ein Schüſſelchen nebſt Waſſer und Seife wurde her⸗

vorgeholt , Schaum geſchlagen , das Meſſer über die

Hand abgezogen .
Armer Schlauberger ! Dein Stolz und Deine

Freude , ſie ſollen von Dir genommen werden , und durch

Dich ſelbſt . Was ſollſt Du nun mit wichtiger Amts⸗

miene ſtreichen ? — Womit ſollſt Du Dich künftig in

Reſpekt ſetzen , womit deine Autorität wahren , da Du

keinen Bart mehr haſt ? — Grauſames Geſchick eines

Gensdarmen ! Nicht nur Mühe und Arbeit und Schweiß
und Schnäpſe mußt Du daran ſetzen , ſondern ſogar

einen Theil — und nicht den letzten — deines Selbſt !
—Doch Muth ! Es wird Dir eine neue Saat aus

dieſer Ernte hervorſproſſen und aufblühen .
Under ſeifte ſich ein .

Er fuhr mit dem Meſſer über ſein Geſicht , wie

ine Al⸗ Einer mit der Sichel über ein Aehrenfeld fährt ;

reichliche Thränen — war es der Gram oder war

es das Meſſer ? — liefen ihm über die Wangen .

Und endlich iſt er fertig :
„Hier ſteh ich, ein entlaubter Stamm ! “

SIIEEPEEEPEECCCCCC
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„ Nanu , Schlauberger , man nich ſentimental ! Die

Uniform aus und in Civil , Sapperment ! Er kann

ja wieder wachſen . “
Er zog ſich vollſtändig „eivil “ an , ſteckte ſeinen

Revolver und zwei klirrende Dinge zu ſich, Arm⸗

zierden für die Spitzbuben , und ergriff einen derben

Knotenſtock . So ausgerüſtet hätten ihn ſeine beſten
Freunde nicht wieder erkannt . Kahl auf dem Scheitel ,
kahl im Geſicht ! Schlotternde Beinkleider und eine

verſchoſſene alte Joppe , die ihm im Verlauf der Zeit
und der vielen Schoppen viel zu eng geworden war ;
dazu noch eine tiefe Wehmuth in den Zügen ob des
momentan unerſetzlichen Verluſtes ſeines Bartes ;
kurz er ſah aus wie eine vollkommene Vogelſcheuche .

Mißmuthig ſchritt er von dannen , nachdem er
leiſe die Hausthür verſchloſſen und den Schlüſſel zu
ſich geſteckt hatte . Mißmuthig ging er durch die be⸗
reits leeren Straßen der Stadt , als ob er , des Ge⸗
ſetzes Säule , ſelbſt auf böſen Wegen wandele ; miß⸗
muthig durchmaß er in der zauberiſchen Mondnacht
die herrlichen Saatfelder , welche den grünen Rhein
beſäumen ; ſelbſt der Mond , der Feind ſeiner Feinde ,
alſo von jeher ſein Freund und Bundesgenoſſe , er
ſelbſt ärgerte ihn und trieb ihm die ärgerlichen Worte
aus : „ Na , ſo ſcheine , du Sappermentſer , bis an
dem jüngſten Jericht “.

Am Wegweiſer wartete bereits Hinkelsjörg . Als
aber Schlauberger näher kam , verkroch er ſich furcht⸗
ſam hinter den Stock , denn er wußte nicht , ob dieſe
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Figur wirklich Schlauberger ſei oder nicht . Erſt als

er deſſen Stimme vernahm , hörten ſeine Zweifel auf ,
und es ſchwand ſeine Furcht . „ Ha, ha ! “ lachte der

kleine Schelm , „ſeid Ihr es wirklich ? Ha, ha ! hätte

Euch hundertmal begegnen können , ohne Euch zu

kennen ; ha , ha ! ansgezeichnet , meiſterhaft — ſo dürftet

Ihr Euch bei Tag zeigen , und der Schlauberger würde
Euch unfehlbar arretiren , wenn Ihr auch gar nichts
gemacht hättet . Ha , ha , hal “

„ Nu man die dummen Witze laſſen , Kleiner , ver⸗

ſtanden ? Sagt lieber , wie wir et anfangen , in das

Verſteck der Falſchmünzer zu kommen , dat is man

jetzt die Hauptſache . “
„ Ganz recht, “ kicherte noch immer der Kleine ,

„deshalb wollen wir aufbrechen , und ich will Euch

unterwegs meinen Plan mittheilen . Ihr habt doch
Alles bei Euch , was nöthig iſt ? Ja ? Gut . Wenn

wir alſo angekommen ſind , ſo . . . . “

Sie gingen von dannen und waren bald unter

dem Laubdache des rauſchenden Buchenwaldes ver⸗

ſchwunden .

9.

Tief in des Waldes Gründen liegt einſam und

verborgen ein altes Schloß in Trümmern . Vor Jahr⸗

hunderten ging es hier luſtig und lebendig her ; denn

alljährlich zweimal kam der Churfürſt von Mainz mit

großem Gefolge , um in den weiten Forſten dem edlen

Waidwerke zu obliegen . Die Schweden aber brannten



das Schlößchen nieder , ſo daß es nur noch als Ruine

in tiefer Waldeinſamkeit dahintrauerte . Noch ſtand

ein maſſiver Thurm , den die Gewalt des Feuers

nicht zu erſchüttern vermocht hatte , als Wahrzeichen
einſtiger Herrlichkeit , und in den Gewölben dieſes

Thurmes trieben die Fabrikanten der falſchen Thaler

ihr unſauberes Gewerbe .

Die nächtliche Stille , welche über dem Waldes⸗

dunkel lag und die zertrümmerte Burg noch unheim⸗
licher machte , wurde an jenem Abend in auffallender

Weiſe unterbrochen . Nicht weit vom Thurme ließ

ſich ein leiſes Stöhnen vernehmen , welches allmählich
in ein Wimmern und zuletzt in lautes Klagen und

Jammern überging .
„Halloh ! “ rief nach einiger Zeit eine lautſchallende

Stimme , „ was gibts da ? “

„Ach , helft , guter Freund , helft um Gottes willen ! “
Es war Schlaubergers Stimme .

„ Wo ſeid Ihr , Mann ? “
Neues Stöhnen , aber näher .
„ Was iſt Euch ? — Die Böſchung heruntergefallen ?

Und Euch ſehr weh gethan ? — Rippen gebrochen ? —

Ja , da iſt guter Rath theuer ; ich allein kann Euch
nicht forttragen , bin zu ſchwach , will ' mal rufen , ob

vielleicht ein Förſter oder ſo etwas in der Nähe iſt . “
Der kleine Mann ( es war der Hinkelsjörg ) legte

ſeine beiden Hände wie einen Trichter um den Mund
und ſchrie noch lauter als bisher : „ Ho! ho! Nie⸗
mand da ? “
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„Holla ! “ antwortete nach einiger Zeit eine Stimme

vom alten Thurme her , „ wer da ? “

„ Gut Freund, “ ſchrie der Kleine dagegen , „ ein
armer verunglückter Mann liegt hier ; habt Erbarmen

und helft ihn wegtragen ! “
„ Komme gleich , einen Augenblick Geduld . “

„ Aber jetzt , Schlauberger, “ mahnte Hinkelsjörg ,
„laßt Eure Berliner Sprache daheim , ſonſt ſind wir

beide verloren . “

„ Laſſen Se mir nur machen ! “
„Mich , Schlauberger , immer umgekehrt . “
Es nahten zwei Männer mit einer Laterne , und

jetzt konnte man Schlauberger am Boden liegen ſehen
—ein wirkliches Jammerbild — er ächzte und

ſtöhnte zum Erbarmen .

„Hier, “ ſprach der Eine zu Hinkelsjörg , „ nehmt
die Laterne , indeß wir den Mann da in den Thurm
tragen . “

Der kleine Zug ſetzte ſich in Bewegung und ge⸗
langte an den Thurm . Dieſer hatte unten keine

Thüre , ſondern in der Hälfte ſeiner Höhe ; aber
unten hatten ſich die Falſchmünzer ein Loch durch⸗
gebrochen . Durch dieſes krochen und ſchoben ſie den

fortwährend ſeufzenden Schlauberger . Auf einer gut
erhaltenen ſteinernen Wendeltreppe gelangten ſie hinab
in ein ziemlich geräumiges rundes Gemach , welches
mit einigen Möbeln ausgeſtattet war . Hier ſetzten
ſie den armen Schlauberger behutſam auf einen Seſſel
nieder und zündeten Lichter an .

Luſtige Geſchichten vom Rhein. 3



Schlauberger traute ſeinen Augen nicht , als er

nun ſeine beiden Träger betrachtete ; der Eine , mit

dem rothen Barte und den Pockennarben im Geſichte ,
war Pichler , der Schuſter , bei dem er ſeine Schuhe
beſohlen ließ , und der Andere , mit dem fürchterlichen
Schnurrbart — „ nee is et möjlich ?“ — war ſein

früherer College Spitzel , den ſie durch „Intriguen “
vom Dienſte gebracht , und mit dem er ſchon ſo man⸗

chen „ Kümmel “ getheilt hatte . O, die Schlechtigkeit
der Menſchen iſt doch groß ! — Wie gut war es , daß
er ſich vollſtändig unkenntlich gemacht hatte ! Zu noch
größerer Vorſicht zog er indeſſen ſeinen Mund ſchief
auf die linke Seite und ſprach in der Fiſtel .

„ Vor Allem wird dem Manne eine Herzensſtär⸗
kung Noth thun, “ begann der Rothe , holte aus einer
Ecke eine Flaſche nebſt vier Gläſern , goß goldgelben
Wein in dieſelben und hielt dem Schlauberger ein
Glas an die verzogenen Lippen . Dieſer zog anfangs
nur leiſe , dann immer mehr und hörte nicht eher auf ,
bis er es geleert hatte .

„ So iſt ' s recht, “ lobte der freundliche Spender ,
„ das labt und iſt der beſte Balſam auf die gebro⸗
chenen Rippen . “

Er ſetzte ſich zu den Anderen an den runden Tiſch
und begann ebenfalls zu zechen . Einer Flaſche nach
der anderen wurde der Hals gebrochen , und Schlau —
berger wurde zuſehends kräftiger und kräftiger — er

konnte ſchon bald ſein Glas ſelbſt ergreifen und aus⸗
trinken , und auf die Frage , wie es mit ſeinen Rippen
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ſtehe , fiſtelte er in hohen Tönen : „Ich glaube , ſie

ſind gar nicht gebrochen , ſie thun mich nur noch ein

klein wenig weh. “
„ Mir, “ flüſterte Hinkelsjörg mahnend .
„Aber , Donnerwetter , was habt Ihr auch um

Mitternacht im Walde zu ſchaffen ?“ fragte der frü⸗

here College Spitzel .
„Ich — bin — ein armer Mann ; ich muß mir

auf den Ortſchaften hier herum ernähren . “
„Mich, “ gebot Hinkelsjörg leiſe .

„Bedenkt , Mann, “ ſprach der rothe Pichler
ſalbungsvoll , „die Nacht iſt keines Menſchen
Freund . “

Schlauberger trank , zog den Mund ein klein

wenig gerader und antwortete mit dünner Zwirns⸗

fadenſtimme : „Ich dächte , Ihr wäret wohl auch in

die Nacht hier . “
„ Der Nacht, “ verbeſſerte der Kleine .

„ Ja, “ lachte der Rothe , „ das iſt was Anderes ,
wir haben hier unſere Sommerreſidenz , ha , ha ! “

Schlauberger trank immer mehr und zog den

Mund immer gerader .

„ Sapperment, “ gluckſte er , „ man en ſchöner Som⸗

meraufenthalt ! “
„Nicht wahr ? — Und wir , wir ſind Freiherren ,

wir wohnen im Schloß , ha, ha, ha ! “
Alle lachten und tranken .

„Könnt ' s mithaben , wenn Ihr wollt . Hier ſind
wir frei wie der Vogel in der Luft ; hier kommt kein

3 *



Amtmann und kein Gensdarm her , nicht einmal der

Hund von einem Schlauberger , ha , ha ! “
„ Nanu ! “ fuhr der Genannte auf — ſein Mund

war wieder ganz gerade . — „ Kennt ihr den Sapper⸗

mentſter auch ? “

„ Dieſer Lump ſoll uns hier niemals erwiſchen ,
das ſchwöre ich . “

„ Nur nicht ſo zuverſichtlich , Leute , es könnte doch
anders kommen . “

Schlauberger hatte jetzt nicht mehr in der Fiſtel

geſprochen und langte mit der Hand in die Taſche .
„ Was ? “ ſchrie der Schnurrbart , „dieſer Dumm⸗

kopf ? — Der ſoll den Haſen nachlaufen und Kalbs⸗
braten eſſen ! “

„ Sapperment ! “ brauſte Schlauberger auf , „ſagt
dat noch einmal ! “

„ Das ſag ' ich noch tauſendmal , wenn Ihr ' s haben
wollt ! Der Kerl iſt ſo ſchlau wie ein Eſel ! “

„ Na , dat is man doch zu arg ! “
„ Seid Ihr vielleicht ſein Freund , weil Ihr ſo

wild werdet ? “

„ Nee , Männeken , dat jrade nich , alleene aberſcht ,
er is et ſelberſcht !“

Er erhob ſich und hatte ſeinen Revolver im Nu
auf Spitzel gerichtet .

„ Achtung ! “ kommandirte er , „ im Namen des
Jeſ . .

Er ſprach das Wort nicht mehr aus —ein Ruckl
—Schlauberger war nicht mehr . Der Boden , auf
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dem ſein Stuhl geſtanden , hatte ſich geöffnet , ein

dumpfer Fall ertönte , Schlauberger war verſchwunden.
Die Zurückgebliebenen lachten hell auf , als ob

nur ein kleiner Spaß paſſirt wäre .

„ Es wird ihm doch nichts geſchadet haben ? “

fragte Hinkelsjörg .
„ Gott bewahre ! “ erwiderte der Rothe , „ das Loch

iſt ganz mit Stroh vollgeſtopft . “
Sie tranken und ſcherzten noch lange fort , ohne

ſich um den Verſunkenen zu kümmern .

6

Es dämmerte bereits — da ſtand Hinkelsjörg
an dem Gefängniſſe Schlaubergers und rief wieder⸗

holt hinab : „Schlauberger , lebt Ihr noch ?“ bis

dieſer endlich Antwort gab . Er hatte geſchlafen ,
nachdem er ſich auf den Tod vorbereitet , und als er

jetzt erwachte , da glaubte er , er ſei vom Tode auf⸗
erweckt . Er hielt es für ein Wunder , daß er aus

dieſer Grube wieder entrinnen ſollte , und es war

ihm Alles wie ein wüſter Traum . Zudem ſchmerzte
ihm auch ſein Kopf —er meinte , doch ſoviel nicht
getrunken zu haben — und es thaten ihm alle Zähne
weh — das kam von wegen dem Barte .

Der Kleine rief abermals hinunter : „Ich laſſe

jetzt eine Leiter hinab , und nun vorwärts ! “

Nach einiger Zeit kam eine Glatze , dann ein Arm⸗

ſündergeſicht , dann eine enge Joppe und ſchließlich
kamen die ſchlotternden Hoſen zum Vorſchein — er



war den Lebendigen wiedergegeben . Taumelnd ſank

er auf einen Stuhl , bedeckte das ſchmerzlich bewegte

Antlitz mit beiden Händen und —ſagte nichts .

„ O dieſe Spitzbuben ! “ begann Hinkelsjörg mit

ſeinem dümmſten Geſicht , „ wer hätte dies geahnt ?

Setzten Euch auf dieſe Mausfalle und ließen Euch

dahinunterplumpſen in das abſcheuliche Loch . Und

mir ? — Wie haben ſie mir ' s gemacht ? — Gebunden

haben ſie mich , in eine Ecke geworfen , das Maul zu⸗

geſtopft haben ſie mir und Späße über mich gemacht
—die ganze Nacht haben ſie gezecht und jubilirt und

dann ſind ſie fortgegangen . Erſt haben ſie mich aber

wieder losgebunden und haben geſagt : Du kleiner

dummer Wicht — denkt ' mal : dummer Wicht haben
ſie geſagt — jetzt warteſt Du eine halbe Stunde und

dann kannſt du nach dem Schlauberger ſehen ; aber

nur nicht eher als in einer halben Stund , ſonſt ſeid

Ihr beide verloren , haben ſie geſagt . O, es iſt

himmelſchreiend , himmelſchreiend ! — Aber jetzt fort
aus dieſer Wolfsſchlucht ! Kommt , Schlauberger , faßt

Euch , vielleicht kriegt Ihr die Schufte doch noch . “

Schlauberger ſtand auf und wehrte die Troſt⸗
ſprüche des Kleinen ab. „ Man jut ! “ ſagte er , ſonſt
nichts , ging ſchweigend weg und kroch durch das Loch
ins Freie . Hier trennte ſich Hinkelsjörg von ihm und

ließ ihn ſeines Weges allein ziehen , indem er ihm
hinterher eine Fratze ſchnitt und eine lange lange
Naſe mit allen zehn Fingern machte .



Frau Schlauberger hatte ſchon längſt ihren Mor⸗

genkaffee geſchluckt und ſich gerade nicht ſehr ge⸗

ängſtigt , daß der Alte die Nacht nicht zu Hauſe zu⸗

gebracht , denn das war in ſeiner Stellung keine

Seltenheit . Sie wollte es ihm aber eintränken , daß

er ihr diesmal nichts geſagt hatte ! — Da ging die

Thüre auf , und der maskirte Schlauberger trat ver⸗

ſtört und ohne Gruß herein . Die Frau blickte neu⸗

gierig auf den groben Fremden und wollte ihn zu

Rede ſtellen , doch wie erſtaunte ſie , als derſelbe ſich

ohne Umſtände in den großen Sorgenſtuhl warf .

„ Er unverſchämter Lümmel ! “ brach ſie hervor , „je⸗

ſchwind aus dem Hauſe , oder ! “

„ Man ruhig , Olle, “ erwiderte dieſer mit hohler

Stimme , „ick werde mir von ſo ' ne Kanthippe doch

nich aus meinem Hauſe ſchmeißen laſſen , noch lange

nich ! ⸗
Die „Olle “ war ſprachlos vor Erſtaunen , mit

offenem Munde ſtand ſie da , die Augen auf die Jam⸗

mergeſtalt geheftet .
„Allmächtiger Jott ! “ rief ſie endlich , „biſt Du et,

Aujuſt , oder biſt et nich ?“
„ Dummes Jemäſche dat , wer ſoll ick denn ſonſt

ſind ? “

„ Wo iſt dein Bart ? “ — Schlauberger griff me⸗

chaniſch an ſein glattes Kinn — „ wo iſt deine Uni⸗

form ? “
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„ Ob Du man ſchweigen willſt ? Hole deine Kaffee⸗
ſuppe her . “

Schluchzend gehorchte die Ehefrau , und Schlau⸗
berger trank ſchweigend ſeinen Kaffee .

Was wird der Geſtrenge denken ? — Was werden
die Leute ſagen , wenn Du kommſt ohne die Bande
und noch dazu ohne Bart ! — Das waren des Gens⸗
darmen quälende Gedanken während ſeines Frühſtücks .

Drei ſchwere Schläge gegen die Thüre — und
ohne ein „ Herein “ abgewartet zu haben , erſchien der
Gensdarm Fänglein in der Stube . Schlauberger
fühlte ſich gar nicht aufgelegt , den Beſuch ſeines Colle⸗
gen zu empfangen , und blieb ruhig ſitzen. Doch der
Fänglein kam im Dienſt . Er ſchritt auf Frau Schlau⸗
berger zu und ſprach in ernſtem Ton : „ Frau Schlau⸗
berger , auf Befehl der Herrn Amtmanns verhafte
ich Sie . “

„ Wat fällt Sie ein ? Wat habe ick man denn je⸗
macht ? “ zeterte die Frau .

„ Ich weiß es nicht , das wird ſich finden . Wo
iſt Ihr Mann ? Aucher iſt Arreſtant . “

„Aujuſt , Aujuſt ! is et möjlich ?“
„ Wo iſt Ihr Mann ? frage ich nochmals . “
„ Da iſt er ja , duht die Oogen uf ! “
„ Was ? Das ſoll mein College Schlauberger ſein ?

—Macht keine ſchlechten Witze. “
„ Leider Jottes , Colleje, “ erhob ſich jetzt Schlau⸗

berger , „ick bin et ſelberſcht . “
„ Ei , du lieber Himmel , was iſt denn da vorge⸗
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gangen ? Jetzt begreife ich faſt , warum ich Euch ver —

haften muß . “

„ Na , voch dat noch ! “ ſeufzte Schlauberger , „alleene
aberſcht — wat is zu machen ? — Dat Jeſetz ruft
mir und ick folje man . Olle , macht Dir zurecht ! “

8

Vier Uhr Mittags . Amtmann Möller ſtand

mißmuthig an ſeinem Arbeitstiſche .
„ Gensdarm Fänglein ! “ rief er , „ſind die Deliquen⸗

ten da ? “

„ Zu Befehl , Herr Amtmann , draußen im Vor⸗

zimmer . “
„ Führt dieſelben herein ! “
„ Zu Befehl ! “
Schlauberger und ſeine Alte traten herein .
„ Was macht Er für Dummheiten ? “ fuhr der Amt⸗

mann den Fänglein an ; „die Frau iſt richtig , aber
was für einen Vagabunden bringt Er mir da anſtatt
des Gensdarmen Schlauberger ?“

Fänglein wollte antworten , allein Schlauberger
war ſchon vorgetreten , die Arme ſtramm angezogen ,
und rapportirte : „ Herr Amtmann , wat Se vor eenem
Vagabunden jehalten haben , dat bin ick ſelberſch ! “

Möller wußte nicht , wie ihm war . „ So ſo ! “ ſprach
er verwundert , „in dieſem Zuſtande ſeh' ich Ihn
wieder : ohne Bart “ — Schlauberger griff wieder an
die Stelle , wo der Bart geſtanden — „ und ohne Uni⸗
form ! Nun, die Sache wird ſich ſehr bald aufklären .



Frau Schlauberger , haben Sie geſtern Abend bei dem

Ernſt Krätzer , Raſirer dahier , ein Raſirmeſſer ge⸗

kauft?⸗
„ O Herr Amtmann , hat er Jemand damit den

Hals abjeſchnitten ? Ach , ich ahnte doch jleich niſcht

Jutes . “ Sie brach in lautes Schluchzen aus .

„ Dummes Zeug ! “ unterbrach ſie Möller , „ant⸗

worten Sie auf meine Frage : haben Sie geſtern ein

Raſirmeſſer gekauft ?“
„ J freilich hab ick et jekooft , ick wußte ja nich vor

wat . Ach Jott ! “

„ Was haben Sie für dasſelbe bezahlt ?“

„Wiſſen Se boch dat ? Ick will et nur jeſtehen , et

koſtete nur 25 Silberjroſchen , und die 5 Iroſchen
habe ick dem Ollen verjeſſen zu jeben. “

„ Das gehört Alles nicht hieher ; mit welchem
Gelde Sie bezahlt haben , meine ich . “

„ Nanu , mit eenem Dahler Courrant . “
„ War es ein Silberthaler oder ein Papierſchein ?“

„ Et war Papier , Herr Amtmann . “

„ Wer gab Ihnen dieſen Papierthaler ?“
„ Er ſelberſch , mein Mann . “

„ Es iſt gut . — Schlauberger , ſeid Ihr geſtändig ,
den erwähnten Schein Eurer Frau gegeben zu haben ?“

„ Zu Befehl , Herr Amtmann . “

„ Einfach : Ja oder Nein . “

„ Ja . “
„ Könnt Ihr Euch ausweiſen , woher Ihr den

Thalerſchein hattet ?“



1

Schlauberger zögerte : „ Ja — Herr Amtmann —

dat heeßt — nee . “

„ Alſo wie ? “

Nee

„ Gut . — Gensdarm Fänglein , habt Ihr Haus⸗
ſuchung bei Schlaubergers gehalten ?“

„ Zu Befehl , Herr Amtmann . “

„ Und hat Er was gefunden ?“
„Hier , Herr Amtmann . “

Er überreichte drei Papierthaler , welche der Amt⸗

mann ſorgfältig prüfte und dann Einen vor ſich auf

den Tiſch legte mit den Worten : „ Dieſen habe ich
ihm verabfolgt , er iſt markirt . Dieſe beiden hier
aber ſind ebenſo gefälſcht und dasſelbe Machwerk wie

der geſtern Abend ausgegebene . — Schlauberger, “

fuhr er in ernſtem Tone fort , „die Indizien haben
ſich derart gehäuft , daß Ihr im dringendſten Ver⸗

dachte ſteht , falſche Scheine verausgabt zu haben und

mit den Falſchmünzern in Verbindung zu ſtehen . Kann

es für einen Beamten im Dienſt , der das Vertrauen

ſeiner Behörde beſitzen muß , ein ſchwereres Verbrechen
geben , als unter dem Deckmantel der Gerechtigkeit
gegen die Gerechtigkeit ſelbſt zu freveln ? Bedenket
dies und leget ein offenes Geſtändniß ab . Dies allein
kann wenigſtens das Aergſte von Euch abwenden . “

Schlauberger fühlte an ſeine Stirne , als beſänne
er ſich , ob er denn wirklich noch derſelbe Schlauberger
ſei , der er geſtern und vorgeſtern geweſen , und namen⸗
loſe Verzweiflung packte ihn. „ O Himmel ! “ ſtöhnte



er , „ick weiß von Allens niſcht , aber voch rein

niſcht . “
„ So ? Er leugnet ?“ entgegnete Möller , „das iſt

ſchlimm ! “
„ Um Gottes Willen , jeſtrenger Herr Amtmann ,

wiſſen Se denn nich, dat ick der Bande uf die Spur
war ? “

„ Ja wohl , aber wo hat Er ſie ? Er kommt mit

leeren Händen ! “

„ Leider Jottes , et is mich nich jelungen . “
„ Und dieſer Aufzug , in dem Er hier erſcheint :

raſirt , in Civil — zu verdächtig ! “
„ Herr Amtmann , hören Se mir an , ick will Sie

Allens bekennen . “

Nun erzählte der geängſtigte Mann alle Einzel⸗
heiten ſeiner Schande , die ihm in der verfloſſenen

Nacht angethan worden war . Als er geendigt hatte ,

ergriff der Geſtrenge , etwas milder geſtimmt , wieder

das Wort : „ Das wäre Alles gut , und unter anderen

Umſtänden würde ich Ihm unbedingten Glauben ſchen⸗
ken. Aber der Umſtand mit den drei Thalern iſt
nicht aufgehellt und zu gravirend , als daß ich in ſeiner
ganzen Erzählung etwas Anderes erblicken könnte , als
ein wohldurchdachtes Lügengewebe . “

„ Aber , Herr Amtmann , verſetzte Schlauberger , ſich
plötzlich beſinnend , „ habe ick denn nich jeſtern Eenen
von der Bande injeliefert ?“

„ Jawohl , aber das kann Ihm nicht helfen , das
kann Seiner Sache nur ſchaden ; denn der Eingebrachte
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Nr h iſt ja ein Schwachſinniger , allbekannt unter dem Namen

„ das Hannchen “ ; und Er will ſich rechtfertigen da⸗

durch , daß Er einen Simpel arretirt , den man nicht
ſtrafen könnte , wenn er auch Häuſer anzündete und

noch Schlimmeres thäte ? Nein , Schlauberger , die

Sache kann für Ihn unter ſothanen Umſtänden ſchwer⸗
lich einen günſtigen Verlauf nehmen . Hat Er ſonſt

Et kun noch etwas zu erinnern ? “

Schlauberger ſchüttelte ſchmerzlich ſein kahles
Haupt .

„ So iſt hiermit das erſte Verhör geſchloſſen und
—abtreten ! ꝰ

Voller Verzweiflung erhoben ſich die Angeklagten ,
um in ihr Gefängniß zurückgeführt zu werden — da

drängte ſich ein Knabe von ungefähr zwölf Jahren
durch die Thüre herein , ging auf den Amtmann los

und überreichte ihm einen Brief mit den unbeholfenen
Worten : „ Ihr ſollt ihn gleich leſen , hat er geſagt . “
Der Amtmann erbrach ihn haſtig , überflog ihn und

rief dann launig aus : „ Schlauberger , da bleiben ! “

Er las den erſtaunten Gefangenen Folgendes vor :

„Geſtrenger Herr Amtmann ! ihr habt den ſchlau⸗
berger eingeſtochen von wegen denen falſche Thaler
aber der ſchlauberger Iſt unſchuldig Ich habe ihm
geſtern im Wirthshaus die falſchen Gegen drei gute
in Das buch gedahn und er Hat Es nicht gemerkt Er

iſt doch ſonſt So ſchlau Es waren die drei letzten die

ich noch hate Und auch mit dem bahrt iſt Er unſchul⸗
dig weil Ich ihm Gerathen habe um Damit die bande
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Zu fangen Er wohlte uns fangen und Wahr auch bei

Uns im Thorn aber Er wahr nit Schlau genung und

Iſt in die alt Grub gefallen Ich habe ihn wieder

herausgezogen Weil er ſo nach uns Geſucht hat und

mir auch meine drei letzte falſche abgenohmen hat

Wohlte ich ihm doch unſere Werkſtatt zeigen und auch
unſere geſehlſchaft Und er hat auch ganz hübſch mit

uns getrunken . Wir wohlten aber auch in der Nacht
unſere Sache über die grehnze ſchaffe und Schlau⸗

berger ſollte Nicht auf Uns lauern darum mußte er

in die Grub der ſchlauberger ſoll ſich nicht weiter

mih ' um uns Machen Wir ſind jetzt ſchon über die

grehnze Wir haben unſer handwerk aufgeben weil wir

die falſchen All ausgebracht haben und Leben jetzt als

ehrliche leut von unſerm Geld . geſtrenger Herr Amt⸗

mann nicht war ſie duhn dem ſchlauberger doch nix
er iſt ganz unſchuldig ich Habe ihn nur übers vor ge⸗
haut Und auch das Hannche werden ſie laufen laſſen
Er weiß ja nit was er duht Er hat uns als für ein

Schnäpsche die falſche Schein ausgeben Er iſt ja ein

Waſerkopp . Nun adjes herr Amtmann adjes ſchlau⸗
berger Euer bahrt Wird bald wieder gewachſen Sein
Es grüßt euch alle zum allerletzte mal

der Hinkelsjörg . “
Alles lachte , ſelbſt der Geſtrenge lächelte , nur

Schlauberger lachte nicht . Wie ſollte er auch ? O

Schmach und Schande ! Abermals überliſtet — und

zwar noch viel ärger als das erſte Mal ! Dieſer
Hinkelsjörg ! Wer hätte das hinter ſeinem Schafs⸗
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„ „

geſicht vermuthet ! — Wenn er ihn hätte — —zer⸗
reißen würde er ihn , in Stücke reißen ! Das waren
die Gedanken , die auf ihn einſtürmten , und ſein Weib

warf auf ihn Blicke der unſäglichſten Verachtung .
„ Ihr ſeid nun beide frei, “ ſchloß der Amtmann ,

„aber Schlauberger , Ihr habt Euch ſelbſt gerichtet .
Ihr wolltet eine Scharte auswetzen und habt dafür
eine viel größere empfangen . Beim Erlenmeyer habt

Ihr angebiſſen , beim Hinkelsjörg ſeid Ihr herein⸗
gefallen und zudem habt Ihr Euch ſelbſt über den Löffel
barbirt ! “

Er machte ein Zeichen , und ſie gingen . Draußen
aber wurden ſie von einer Menge Menſchen erwartet ,
und als ſie erſchienen , erſcholl plötzlich der einſtimmige
Ruf : „Schlauberger vivat hoch! hoch! hoch ! ! “

Unter fortwährendem Hurrahrufen geleitete der

Haufe das edle Paar nach Hauſe , wo ſie verſchwanden ,
und wo auch wir ſie ihrem ferneren Schickſale über⸗

laſſen wollen .
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